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Für meine Mama,


die stärkste Frau, die ich kenne.


Für das Leben,


mein Leben,


mich.


Das, was mir der Worte wegen blieb.


Für alle, die es


- mich


nie aufgegeben haben.





Vorwort


Nun ist es endlich so weit, ich kann es kaum glauben.


Vor mir liegt mein Buch mit 263 bedruckten Seiten, die von meiner Jugend erzählen, die lange keine war.


Ich habe sie mir von der Seele geschrieben




	die letzten Jahre -





um all das, was war, mit dem letzten geschriebenen Wort endlich loslassen zu dürfen.


So, wie ich es mir damals vorgenommen hatte.


Damals, auf der Akutstation, als nicht sicher war, ob ich Weihnachten noch erleben werde.


Mit diesem Buch möchte ich mein 13-jähriges Ich dort abholen und ihm zeigen, dass ich es geschafft habe




	dass ich diesen Kampf gewonnen und zu mir gefunden habe.





Ich bin es leid, mich über diese Krankheiten zu identifizieren.


Der Preis dafür ist mir zu hoch geworden, denn heute kann ich den Wert meines Lebens wirklich schätzen.


Im Kranksein bin ich gut, das weiß ich, aber das muss und will ich der Welt heute nicht mehr beweisen.


Ich möchte endlich leben, denn überlebt habe ich lange genug




	und Gott sei Dank.





Bevor ich jedoch beginne, ist mir noch wichtig zu erwähnen, dass dieses Buch meine subjektiven Gefühle und Gedanken widerspiegelt. Sollte jemand meine Meinung nicht teilen, dem möchte ich mitgeben, dass es keine objektive Sicht auf das Leben gibt, weil ein jeder es aus einem anderen Blickwinkel betrachtet.


Vergleicht man diese Krankheit mit einer Reise,


und das ist sie auf gewisse Art und Weise,


ich halte es kurz,


war es wie ein Absturz


in ein neues Leben.


- Nur bin ich nie im Wunderland angekommen


Das hier ist der Teil meiner Reise,


von dem ich nie erzählt habe.




	Sie wird gut ausgehen








Der Absprung


September 2004 – Dezember 2016


Ich habe mich immer gefragt,


wer ich war, bevor das anfing.


Gab es diese Zeit?


Ich wusste noch nie,


wo ich sein so darf, wie ich bin.


Dass Opa meinte, als ich vier war,


Mama soll auf mein Gewicht achtgeben,


obwohl ich bis zu diesem Tag


ein ganz normales Mädchen war,


nahm mir diesen Ort.


Ich war nun etwas,


das nicht mehr wusste,


wer es sein soll,


nur nicht so,


wie sie war.




	So habe ich mich wohl verloren







2008


Ich schau zu ihr hinauf


und sie auf mich herab






	oder auf den Inhalt meiner Brotzeitdose








„Kind, das ist nicht gut für dich,


das darfst du nicht essen. “


Die Milchschnitte.


Den Zucker.


„Davon wirst du dick. “


Heut´ frag ich mich,


was wär´ daran so schlimm


und was wohl gefährlicher ist.






	Diese Milchschnitte oder unsere Diätkultur








Wenn man schon im Kindergarten lernt,


dass Zucker böse,


Schokolade


essen


verboten


und Dicksein falsch ist,


wo soll das hinführen?


Wenn schon Vierjährige


mit dem Finger aufeinander zeigen,


weil man


nicht essen


durfte,


kann das noch irgendwo hinführen?


Ich war so stolz


als ihr mir sagtet:


„Du wirst große Schwester “.


Ich konnt es kaum erwarten.


Nur war da immer diese Angst,


dass ich nun nicht mehr eure


kleine Prinzessin bin,


dass ich um meinen Platz


in unserem Schloss


eurer Liebe


kämpfen muss


mit jemandem,


der mir


schutzbefohlen


ist.




	Kann man Liebe teilen?







2010


Irgendwie war es nie so ganz okay,


wie ich war oder wie ich mich verhielt.


Ich wusste zwar, dass ich geliebt wurde,


nur war es euch viel wichtiger,


was die anderen dachten,


als dass ich zeigte,


wie´s mir geht.


Es war auch nicht so, dass ich allein war,


nur distanzierte ich mich


immer weiter von mir selbst,


damit ihr es nicht tatet.




	Wir waren wirklich gute Freunde, aber euch hat es nie gefallen, dass ich morgens Kuchen aß





Diese kleine Lücke zum „Du bist gut.“


war es, die sich


von Jahr zu Jahr


vergrößerte


und mich wie ein schwarzes Loch


in den Abgrund zog.




2012


Ich weiß noch genau,


wie sie alle gelacht haben,


weil ich schwerer war als sie.


Ich kann es heute noch hören.




	Kinder sind so grausam





Warum wiegt man Kinder vor der ganzen Klasse,


wo sie doch nur diese Zahlen sehen


und nicht verstehen,


dass jeder Körper anders ist


und das auch genauso sein soll,


dass genau diese Einzigartigkeit


sie besonders macht


zu dem, was sie sind?


Ich wusste doch nur,


dass ich dünn sein muss.




	Das war so eine Regel. Was sollten sonst die Leute denken?







2014


Ich werd´s mir nie verzeihen,


dass ich nicht gesehen hab,


wie krank du schon warst.


Vor meinen Augen


musstest du leiden,


weil ich´s nicht sehen konnte.


Mein lieber Pauli.


Ich kann nur hoffen,


dass du dort,


wohin du kamst,


ein gesundes


und glückliches


Kaninchen sein kannst.




	Es tut mir so unendlich leid





Ich liebte mein Kommunionskleid,


doch hasste mich darin.


Es bedeckte mich nicht,


stellte mich bloß


sodass jeder sah,


dass ich ein einziger Fehler war.


Dickes Mädchen


in weißem Kleid


mit extra engen Fädchen


trinkt jetzt Cola light.


Versucht sich zu verstecken,


um nicht den Ruf ihrer Familie zu beflecken




	Ich war 8 und im Normalgewicht







2014


Ich dachte immer, ich sei schuld,


dass unsere Familie


auseinandergebrochen war,


weil dieser Streit


an meinem Geburtstag begann


und wir deswegen irgendwann,


unser Zuhause verkauften.


Ich hielt ihn aufrecht, den Schein


weinte heimlich ganz allein,


fraß die Schuld in mich hinein,


bis ich nicht mehr essen konnte.




	Nach außen hin musste alles perfekt sein





Es verging kein Tag,


ohne die Unsicherheit, dass ich versag.


Nur hatte ich die Ansicht,


würd ich endlich mit meinem Körper glänzen,


könnte ich nur mein Gewicht


und damit jede Enttäuschung begrenzen.


Ich kann es nicht mehr hören.


Hört endlich auf zu sagen,


wie fehl am Platz ich bin.


Ich gehöre


doch nur nirgendwo mehr hin,


weil ihr mich


unter euren ganzen Erwartungen begraben habt


und mir keinen Raum mehr gabt


nur ich selbst sein zu dürfen.


Eure Worte


eingraviert in meine Kinderseele


wurden Wunden


eingraviert in meine Haut


die mich nun


Tag für Tag


daran erinnern


was ihr sagtet,


damit ich bedenk,


dass ich euch


und euren Worten


keinen Glauben mehr schenk.




2015


Ich konnte nie verstehen,


warum es euch immer nur


um Leistung ging.


Als fändet ihr euren Wert


einzig in Anerkennung


für all dieses,


was ihr tatet,


nicht wer ihr wart.




	Heute weiß ich, es war unmöglich, mich genug zu fühlen. Dafür fehlt mir das Pokalzimmer.





Ich frag euch nun ganz direkt,


wie konntet ihr stolz drauf sein,


dass ich so gut darin war,


mir selbst so sehr zu schaden?


Als ich angefangen hab,


damit aufzuhören


Zucker zu essen,


Fleisch zu essen,


zu essen,


habt ihr mich dafür gelobt.


Als konntet ihr mich erst sehen,


(an-) erkennen,


nennt es wie ihr wollt,


als ich verschwand.




	Verloren gegangen in der Leistung der Selbstzerstörung





Nur schlanke Frauen haben einen Wert.


So habt ihr es mir zumindest gelehrt.


Ich konnte mich kontrollieren,


und Gewicht


- oder mich? -


verlieren,


denn weil ihr so stolz auf mich wart,


dachte ich dann,


dass ich nur dünn geliebt werden kann.


Ich bin ein Mensch,


der alles,


heute nur noch vieles,


geregelt haben wollte.


Vielleicht,


weil ich die Sicherheit


in den falschen Dingen fand.


Die Zahl auf der Waage,


die Anzahl meiner Schritte


sie waren sicher,


verdammt sicher


und so kontrollierbar.


Sie blieben mir,


als alles im Außen auseinanderbrach.


Als sie mich alle verließen,


habe ich wohl angefangen,


die Welt dafür zu hassen,


anstatt auch nur eine einzige Träne zu vergießen.




	Wut ist so viel leichter als Trauer





Ich hab mich fallen gelassen


und wurde aufgefangen


von der Zahl auf der Waage,


die zwar von Zeit zu Zeit


immer kleiner wurde,


doch waren wir zu zweit


und ich nicht mehr allein.


Sie ließ mich nicht im Stich,


weil sie nie von meiner Seite wich,


war gänzlich mein,


da konnte ich mir sicher sein.


1.000.


Noch einmal um den See.


5.000.


Bald bin ich wertvoll.


10.000.


Bald bin ich sicher.


15.000.


Bald.


Ich kann laufen trotz blutenden Füßen


und schwarzen Punkten vor den Augen


ohne zu essen und zu trinken.


Stundenlang.


Das bin ich.


So werde ich


vielleicht endlich Ansehen


in euren Augen


erwecken.




	Oder zumindest irgendwann gesehen





Ich weiß genau,


dass du hinter der Badtür stehst,


wenn ich mich wiege


und vom Balkon schaust,


wenn ich dort Trampolin springe


- auf und ab, stundenlang.


Ich weiß, du weißt,


dass ich immer früher aus dem Bus aussteige,


nur um morgens vielleicht schon etwas zu leisten.


Du weißt, ich weiß,


dass du nichts dagegen tun kannst.


Wenn ich ehrlich bin,


macht mich das stolz,


denn ich kann was kontrollieren,


was ihr schon lange nicht mehr könnt.




	Meinen Körper





Opa sagt, dass mein Lieblingsessen seine Diät durchquert.


Opi sagt, dicke Leute sind weniger wert.


Oma sagt, Essen geht immer mit Sport einher.


Omi sagt, wenn sie frühstückt, isst sie sonst nichts mehr.


Mama sagt, Papa könne sie nur dünner lieben.


Papa sagt, Sport kann alle Probleme besiegen.


Ich höre, ich muss gesünder essen,


nur so wird mir wohl Wert zugemessen.




	Ein Gedicht meines 11-jährigen Ichs





Ich werde verfolgt.


Die Angst vor der bedingten Liebe


ist hinter mir her.


Das ist, warum ich


laufe und laufe.


Ich laufe nicht des Laufens wegen,


sondern nur, um bald jemand zu sein,


der dann bedingt geliebt werden darf.


Manchmal frage ich mich,


wo ich zuhause sein kann,


wenn nicht mehr in mir drin


und seit wann


ich mir selbst so fremd geworden bin.


Gehöre ich denn nirgendwo mehr hin?




	Es ist der dritte Umzug binnen eines Jahres, zwei weitere werden noch folgen
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